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Fakultät und Fürstbischof.
Von Professor Dis. Niirnberger.

(F0rtsetzUvg-)
12. Die Ernennung des Professors Pella zum Domherrn
im Jahre 1814 hatte, da derselbe nunmehr aus der Uni-
versitätskasse einen Zuschuß bezog, zur Folge, daß die
Ersparnisse aus dem Fakultätspekulium sich vergrößerten.
Der Umstand wird in dem fürsterzbischöflichen Schreiben
vom 9. Februar 1816 (s. u. Nr. 15) indirekt berührt.

Im Jahre 1814 wurde der Religionslehrer Herber am
katholifchen Gymnasium in Breslau nebenamtlich zum
Extraordinarius ernannt. Ob hiervon dem Fürstbischof
Anzeige gemacht wurde, konnte ich nicht konstatieren (vgl.
unten Nr. 16)1).

13. Das bischiisliche Privileg der Kanonikalkleidung2).
Die Professoren der protestantisch-theologischen Fakultät

sollten nach einem Reskript3) des Kultusdepartements vom
24. März 1814 »die in den kön.-preuß. Landen eingeführte
Amtskleidung der Geistlichen ��� Talar, Kragen und Barett
-� auch für die ihrige ansehen nnd dieselbe umsomehr bei
jeder seierlichen Gelegenheit anlegen, als dieser Ornat von
Luther, der ihn als Doktor der Theologie zu tragen
pflegte, auf unsere Zeit herabgeerbt ist.« Zngleich wurde
bemerkt: ,,Eine besondere Auszeichnung dabei für die

T) In K befindet sich ein Abdruck von Herbers Doltordiplom
vom 18. März 1815, aber ohne weitere Beigabe. Betreffs Beteiligung
des Fürstbischofs an der Promotionstätigkeit der Fakultät in dieser
Periode hören wir nur von Druck-Approbation der Dissertation und
der Disputiersätze bei der Promotion Theiners, dessen Doltordiplom
das Datum: XV Ca1en(iarum M-iji l823 trägt (P 11). «

«) Die Darstellung bei Franz, S. 71, ist nach dem Folgenden
zu berichtigen.

II) C 9. .

Doktoren und Professoren der Theologie anzuordnen, ist
nicht nötig.« Jm Zusammenhang damit � wenn auch
das Nähere nicht aktenmäßig sestzustellen ist � dürfte
stehen, daß Fürstbischof Hohenlohe im Jahre 1815 der
Fakultät das Recht verlieh, den Priestertalar in Form
der Kanonikalkleidung zu tragen. Das Privileg, erteilt
durch Reskript1) d.d. Johannesberg 24. Juni 1815, hat
folgenden Wortlaut:

,,Um den gegenwärtigen katholischen öffentlichen und
ordentlichen Professoren der Theologie an der Universität
zu Breslau einen Beweis Unserer Hochschätzung und Zu-
friedenheit über ihren unermüdeten Fleiß und Erfüllung
ihrer Amtsgeschäfte zu geben, haben wir aus eigener Be-
wegung beschlossen, sie vor den übrigen katholischen Pro-
fessoren des geistlichen Standes auszuzeichnen. Jn dieser
Hinsicht erteilen wir hiermit die Erlaubnis, daß von heut
an jeder katholische ösfentliche und ordinäre Lehrer der
Theologie an der Universität zu Breslau, der Priester ist,
sich in seinem Geistlichen Anzuge, einer Kanonikalkleidung
(Chamar1«ae cum (iepen(1entiis) und blauer Halstäfelchen
bedienen könne und möge2).

Da das Privileg nur auf die ordentlichen Professoren
lautete, so bat der Extraordinarius Herber unter dem
29. Juni 1815 den Fürstbischof, ihn ,,an der eben den

I) I( und P 9.
D) Das Begleitschreiben an den Dekan (in K) lautet: ,,Besonders

lieber Herr Dekan! Da die theol. Falk. vor den übrigen Fakultäten
der dortigen Universität den Rang behauptet, so habe ich den öffent-
lichen Lehrern der Theologie in Rücksicht ihres wichtigen und schweren
Amtes eine Auszeichnung vor den übrigen Professoren des Geistlichen
Standes einzuräumen beschlossen. Daher lege ich die Erlaubnis für
sie bei, sich einer Kanonikallleidung in ihrem geistlichen Amte zu be-
dienen. Jch verhosse, daß nicht Sie versäumen werden, Ihre Herrn
Kollegen davon zu benachrichtigen und sich von meiner besonderen
Afsektion überzeugen werden . . . ·«
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übrigen öffentlichen Professoren der Theologie erteilten
geistlichen Auszeichnung, die an anderen Orten jedem
doctor theo10giae zukommt, aus Rücksicht, daß [ihm] eben
dieselben Geschäfte wie einem Professor ordinarius ob-
liegen 1md daß dies eigentlich nur ein Unterschied pro-
testantischer Universitäten sei, partizipieren zu lassen, um
bei dem am 3. August abzuhaltenden actus pu1)licus zu-
gleich mit [seinen] übrigen Herrn Kollegen in geistlicher
Tracht erscheinen zu könneu.« Jn einem Schreiben vom
2. Juli l8l5 erteilte hierauf der Fürstbifchof ,,Viel-Ehr-
würden Dr. Herber« die Befugnis, ,,sich der Chamarra
cum dependentiis zu bedienen«. Unter dem 4. Juli be-
dankte sich der Dekan Professor Hause beim Fürstbischof
für die Gewährung der Kanonikalkleidung, welche die
Professoren zum ersten Mal« am  August tragen würden.

Über die Benützuug der ,,Kanonikalkleidung« durch die
Professoren heißt es in einem von dem Kurator Heinke
an den Minister Eichhorn gerichteten Bericht1) vom
l8. November 1842: Es ,,sind dergleichen [Amtstrachten]
nur für die Mitglieder der beiden theologischen Fakultäten
eingeführt, welche bei feierlichen Gelegenheiten in ihren
geistlichen schwarzen Talaren und Baretten erscheinen . . .
Die Talare der katholischen Professoren sind von schwarz-
seidenem Zeuge, mit einer, die ganze Länge des Talars
einnehmenden Reihe, dicht sich folgender, schwarzer Knöpfe
und mit engen Ärmeln; die Barette sind gleichfalls von
Seide in vierseitiger Form mit eingebogenen Ecken. Die
Mitglieder der Fakultäten erscheinen in dieser Kleidung
bei den öffentlichen Feierlichkeiten am Geburtstage S. M·
des Königs, am Tage des Rektoratswechsels und wo sonst
die Universität in o0rpore sich zeigt. Sie erscheinen ferner
auch einzeln in ihr vor S. M. dem König und vor Prinzen
des kgl. Hauses, ingleichen vor fremden regierenden Häuptern.
Die Dekane legen diese Kleidung auch an, wenn sie Pro-
motionen zu vollziehen haben. Bei festlichen Tafeln oder
ähnlichen Gelegenheiten pflegen die Professoren der kath.-
theol. Fakultät in sogenannter Abbe-tracht zu erscheinen, in
schwarzem Frack, über dessen Rücken ein schmaler seidner,
in Falten gelegter Mantel bis zur Wade herabhängt, kurze,
seidene Beinkleider und schwarzseideue Strümpfe und
Schuhe, mit Oh-.ipeau bas.«

14. Bereidtgung des Professors Dereser.
Die nächstfolgende Veränderung im Personalstand der

Fakultät war die durch Kabinettsordre vom 8. November

1)C9.

l8l5 erfolgte Berufung des Professor Dereser. Daß der
Fürstbischof von derselben in Kenntnis gesetzt worden war
und ihr zugestimmt hatte, ergibt sich aus dem unter dem
28. Dezember l8l5 an ihn gerichteten Minifterialschreiben.
Wegen der vielen Differenzen, in die Dereser bereits mit
kirchlichen Behörden geraten war, und nameutlich wegen
seines jüngsten Konflikts in Luzern war vorauszusehen, daß
seine Berufung in Breslau nicht allfeitig würde gut auf-
genommen werden. Weihbischof Schimonsky hatte sich,
wie aus seinem Schreiben an Minister Altenstein vom
30. Dezember l8l5 sich ergibt, bereits dem letzteren münd-
lich gelegentlich eines Zusammenseins mit demselben in
Karls-bad seine Bedenken geäußert. Seinem Drängen
dürfte es wohl zuzufchreiben sein, wenn sich der Fürst-
bischof noch vor Deresers Ankunft unter dem 30. November
1815 an das Ministerium wegen der von Dereser ab-
zulegenden pr0fessio kjdei wendete. Schuckmann zeigte
darauf unter dem 28. Dezember l8l5 dem Fürstbischof
auI), Dereser habe unter dem 16. Dezember l8l5 von
Bamberg aus dem Minister angezeigt, daß «er seine Reise
von Heidelberg angetreten und gegen den 1. Januar 1816
in Breslau einzutreffen gedenke. ,,Dagegen«, heißt es
dann unmittelbar weiter, »daß derselbe nach der Vorschrift
des com-ilii Trj(1entjni vor dem Vjoarius generalis in
versammelter Fakultät sein Glaubensbekenntnis ablege, ist
von Staats wegen nichts zu erinnern, vielmehr ist dieser
Punkt in dem Entwurfe der Statuten für die Universität
übernommen, welches Ew. Durchl. auf das gefl. Schreiben
vom 30. vorigen Monats vorläufig hierdurch eröffnet
wird.« Professor Pelka sprach im Jahre 1820 die Ansicht
aus, der Minister habe wohl damit Dereser Gelegenheit
geben wollen, den zweifelhaft gewordenen Ruf seiner
Orthodoxie wieder herzustellen (s. u. Nr. l8). Der in Jo-
hannesberg weilende Bischof erhielt das Schreiben, nachdem
Dereser bereits gegen Weihnachten l8l5 in Breslau an-
gekommen, am 25. Januar 1816 und schickte2) Abschrift
desselben unter dem 26. Januar 1816, an den General-
vikar Schimonsky und ersuchte denselben, ,,im Falle der
Dekan der dortigen theologischen Fakultät von dem neu-
ernannten öffentlichen Lehrer der Theologie und denomi-
nierten Domherrn . . . . Antonius Thaddäus Dereser
das Glaubensbekenntnis noch nicht abgenommen hätte,
dasselbe von ihm nach der von Pius IV. vorgeschriebenen
Form . . sowohl als das iuramentum 0boedjentiae et
submissi0nis �� diese Forderung erklärt sich vielleicht aus

I) 1(P. -) 1(P.



dem Umstande, daß Dereser Exdiözesan war ��� in Gegen-
wart der theologischen Fakultät abzunehmen und beide Formen
von ihm nnterzeichnen zu lassen und mir solche ad Acta zu-
zusenden.« Unmittelbar darauf heißt es: ,,Da nach der
erfolgten Reform der dortigen Universität dies der erste
Fall ist, so tritt die Notwendigkeit ein, diesen Akt öffentlich
vorzunehmen, um die Rechte des Ordinarius in Ansehung
der theologischen Fakultät zu wahren.«

Eine Abschrift seines Schreibens an den Fürstbischof
teilte das Ministerium auch der Fakultät mit I). An das
Kuratorium gelangte eine solche nicht, wenigstens fand
Neumann im Jahre 1830 bei den Kuratorialakten keine
vor, wie er dem Ministerium in einem Berichte vom
22. Januar l830 schreibt (s. u. Nr. 26). Wie Dereser
sich zu der bischöflichen Forderung stellte, darüber schrieb
der Dekan Herber unter dem 9. Januar 1830 (s. u. Nr. 26)
an den Kurator: »Von einem Widerspruche des verstorbenen
Dr. Dereser liegt nichts aktenmäßig vor, würde auch an
und für sich als entgegengesetzt den bestehenden kirchlichen
Verordnungen null und nichtig sein. Wenn irgendDr. Dereser
Anstand nahm, die professio fidei bei seiner hiesigen An-
stellung abzulegen, so geschah dieses lediglich, weil derselbe
als ein Ausländer mit der Landesverfassung damals un-
bekannt, eine Praxis in Anwendung bringen wollte, die
nur auf den österreichifchen Universitäten seit den Zeiten
Kaiser Josephs ll. eingeführt ist, die aber nie im preußischen
Staate üblich wurde. Auch hatte das damalige Verfahren
des Dr. Dereser allzufehr die Farbe der Privatansicht
und Gesinnung, veranlaßt durch die damalige Spannung
Sr. jetzigen Fb. Gnaden und ihm angenommen, als daß
dasselbe nur irgend als leitende Norm gelten könnte.«

Zwischen dem Generalvikar Schimonsky und Dereser
war es nämlich zu einem Konflikte gekommen, ehe die
beiden Männer sich gesehen hatten. Den Anlaß zu dem-
selben gibt ein Deresers Art charakterisierendes Schreiben
an Schimonsky vom 27. Dezember 1815 an: »Als ich
gestern an Jhrem Hause vorüberging, übergab mir Jhr
Bedienter ein vom 26. Dezember datiertes und mit Jhrem
Namen unterzeichnetes Schreiben, welches ich, dem Jnhalte
U(1ch zu urteilen, für unecht halten follte, denn es beginnt
mit einem Widerspruch und endigt mit einer Unhöflichkeit,
d·ie man von keinem gebildeten Manne, am wenigsten von
einem Bischof erwarten darf. Sie zweifeln, ob ich der
vom König hierher berufene Professor und Kanonikus
Dereser sei und adressieren doch Jhr Schreiben an mich.

�) P 31.

Wenn weder die königliche Nomination, die in meinen
Händen ist, noch die Dimissoriales meines Bischoss,.welche
Sie gar nicht zu sehen verlangten, Sie beruhigen können,
so dürfen Sie nur meinen Reisepaß, welcher meine ganze
Personalbeschreibung enthält, von der hiesigen Polizei zur
Einsicht verlangen. Jch bin vorgestern in der Kathedral-
Kirche in Großem Costume, mit Mantelkragen und
schwarzem Kragen erschienen, wie in ganz Deutschland die
I)0ct0res und Pr0fessures The010giae bei feierlichen An-
lässen erscheinen, und ich habe Sie in dem Gewande be-
sncht, in welchem ich vor Erzbischöfen und Bischöfen, die
regierende Fürsten waren, erschienen bin. Wie konnten
Sie als ein vernünftiger Mann fordern, daß ein aus einem
2()0 Stunden entfernten Lande berufener Professor einen
Breslauer Diözefan-Talar, den er gar nicht kennen konnte,
mitbringe. Wenn Jhr Sakristan mich ohne diesen Talar
zelebrieren ließ, so äußerte er nur einen gesunden Menschen-
verstand, was ihm keinen derben Verweis hätte zuziehen
sollen. Sobald ich mich von der Müdigkeit meiner weiten
Reise erholt habe, werde ich dem Hochwürdigsten Ordinarius
die nötigen Urkunden vorlegen und seiner Weisheit die
Mittel überlassen, der königlichen Nomination Ihre Voll-
Wirkung zu geben. Jn der Hoffnung, daß Sie keinem
königlichen Professor sorthin so schreiben werden, bin ich
mit vollkommener Verehrung Euer Vischöfl. Hochwürden
ergebener Diener Dr. Ant. Dereser, Königl. Preuß.
Professor.«

Aus der ersten Seite der bei den Akten 1) der fürst-
bischöflichen Geheimkanzlei befindlichen Abschrift dieses
Schreibens steht am Rande von derselben Hand: ,,Ret0ur,
da es unter der Würde des Unterzeichneten ist, hierauf
zu antworten. Dohm Breslau, d. 28. Dezember 1815.
E. v. Schimonsky, General-Vioarius des Bistums Vreslau
Königl. Preuß. Schlesien.« Als dann Schimonsky am
30. Dezember 1815 dem Minister Altenstein und seiner
Familie brieflich seine ,,redlichen, ungekünstelten Wünsche
zu diesem neuen Jahre und allen folgenden« übermittelte,
fügte er bei: ,,Verstatten Euer Exzellenz eine kleine Bei-
lage, die ich als einen Verfolg jener Unterredung in Karls-
bad über die Anstellung des Prosessors Dereser hierselbst
beifüge.« Diese »kleine Beilage« bestand in einer Abschrift
des eben mitgeteilten Briefes, welcher Schimonsky nach-
stehende Darstellnng der species faoti beifügte: ,,Auf die
mir.ungefähr gegebene Nachricht, daß Herr Dereser, ehe
er sich bei mir zum Besuch einfand, in kurzem Abbe-Kleid

I) KP.



in der Kathedral-Kirche zelebriert hatte, so stellte ich zu-
forderst den Sakristan Strangfeld darüber zur Rede mit
einem sehr ernsten Verweis, dem Fremden ohne Ausweis
von mir das Messelesen und in dem Kostume gegen die
bestehenden Verordnungen gestattet zu haben und schrieb
zugleich dem p. Dereser, daß ich es erfahren habe, daß er
ohne meine Genehmigung zelebriert habe und ohne geistliche
lange Kleidung oder Talar, wodurch er dem Sakristan
einen derben Verweis veranlaßt habe und mir eben nicht
die vorteilhafteste Idee eines Professors der Theologie von
sich gegeben habe«1).

Es war wohl für Schin1onsky eine Genugtuung, als
er den Dekan der Fakultät, Professor Scholz, unter dem
I. Februar 1816 benachrichtigen konnte2), daß er vom
Bischof den Auftrag erhalten habe, Dereser das Glaubens-
bekenntnis und das .Jnramentum abzunehmen: ,,Jch werde
diesen Auftrag am 4. dieses Monats Vormittag um 11 Uhr
in meiner Hauskapelle vollziehen, invitiere demnach die
gesamte katholisch-theologische Fakultät, dieser Handlung
beizuwohnen.« Zugleich ersuchte er den Dekan, den
Fakultätsmitgliedern und Dereser den ,,Termin gefälligst
bekanntzumachen«. -

Der Akt fand zur angegebenen Zeit in der Hauskapelle
Schimonskys statt. Das Protokoll über denselben ist von
dem Dekan und den Professoren Pelka und Köhler �
Hause und der Extraordinarius Herber fehlten also ���
und dem Weihbischof unterzeichnet. Das .Ju1·amentum
war in die Worte gefaßt: meque . . Prinejpi Episc0p0 . .
debitam 0b0e(1ientiam et reverentiam p1«aestitu1«um.
Im Protokoll ist Dereser mit dem Namen Antonius
Thaddäus bezeichnet, letzterer aber an vier Stellen durch-
strichen. Unter dem 15. Februar übersandte der Weih-
bischof dem Fürstbischof das Protokoll und bemerkte dabei:
»Was die ausgestrichenen Worte betrifft, so ist dies ein
Werk des Herrn Dr. Dereser selbst, ohne weitere Angabe
der Veranlassung, es mag sein, daß er sich des Namens
Thaddäus als seines Ordensnamens schämt, den er früher
in seinem Frauenbrevier selbst brauchte«3).

Nicht lange, nachdem Dereser die Profesfio geleistet,
traf ein vor ihm warnendes Schreiben des päpstlichen
Nuntius Testaferrata aus Luzern, datiert vom 22. Februar
1816, ein. Bei den Akten der fiirstbischöflichen Geheim-
kanzlei befindet sich eine von Schimonsky eigenhändig an-
gefertigte, unter dem 9. März 1816 beglaubigte Abschrift4)
des von dem ,,Arehiepise0pus Berytis, Nuntius Apostoli-

I) 1cP. D) Erd. -) XII. «) Ehr-.

eus« in lateinischer Sprache an den Fürstbischof ge-
richteten Briefes: N0nnu11i ex p1·ima1«jis at- pra.eela1«issimis
Gke1·maniae saerae mjnist1-is hätten den Nuntius gebeten,
dem Bischos über den Priester Thaddäus Dereser, der
Domkapitular und Universitätsprofessor geworden sei (ad
maio1«a evitanc1a ma1a) gut zu informieren. Derselbe
stumme aus dem due-itus Würzburg und habe dem Kar-
meliterorden angehört. Als er Professor in Bonn gewesen,
sei seine Lehre im Jahre 1790 durch zwei Breven Pins� Vl.,
vom 24. und 27. Mai verurteilt worden. Der verstorbene
apostolische Vikar von Würzburg habe dem Nuntius mit-
geteilt, Dereser sei ein Apostat seines Ordens gewesen, habe
mit dem berüchtigten Schneider während der Revolution
in Straßburg eine hervorragende Rolle gespielt nnd viel
Übel angerichtet. Zur Zeit der Gefangenschaft Pius« VII.
habe er in Luzern als Regens des Seminars Häresien
verbreitet und, fügt er bei, me instante a mune1«e eieetns
fuit. Das teile er zur Erleichterung seines Gewissens und
aus den Wunsch der oben Erwähnten dem Bischof mit.

Als der Fürstbischof Hohenlohe unter dem 9. Februar
1816 (s. n. Nr. 15) an Minister Altenstein schrieb, be-
zeugte er demselben seine Zufriedenheit mit dem bisherigen
Wirken Deresers in Breslau. (Fortsetzung fo1gt.)

Ein Blick ans die modernen heimatlichen Steuer-
verhältnisse und die sittlichen Grundsätze bezüglich

der Steuerpflirht,
insbesondere Besprechung der Posten im Einkommen des Klerus,

die steuerfrei bleiben können.
Von Pfarrer Wallowy in Sakrau.

(F0rtsetzut1g-)
Zur Lösung der mir gestellten Aufgabe bliebe noch

eine kurze Aufstellung der sittlichen Grundsätze bezüglich
der Steuerpflicht übrig. Die Finanztheoretiker und
Moralisten definieren den Begriff einer gerechten Steuer
wie folgt: ,,Steuern sind Zwangs-beiträge, die von der
das staatliche Gemeinwesen vertretenden Staatsgewalt in
einer nach dem Prinzip der individuellen wirtschaftlichen
Leistungsfähigkeit festgesetzten Höhe und in periodifcher
Regelmäßigkeit prinzipiell von allen dem Staatsverbande
angehörenden Einzelwirtschaften ausschließlich zu dem
Zwecke an den Fiskus� eingefordert werden, um der staat-
lichen Zwangsgemeinwirtschaft die Mittel an die Hand
zu geben, den regelmäßigen und dauernden, anderweitig
nicht gedeckten öffentlichen, d. h. in der Besorgung des



allgemeinen Wohles erwachsenen Finanzbedarf damit zu
bestreiten.«

Nach dem früher über die Entstehungsart unserer
Steuergesetze Gesagten und der eben aufgestellten Defini-
tion, wonach für jede gerechte Besteuerung drei Bedingungen
gefordert werden müssen, nämlich, daß sie notwendig zur
Befriedigung der öffentlichen Bedürfnisse, ferner prinzipiell
allgemein, d. h. von allen Staatsangehörigen erhoben und
endlich gleichmäßig auf alle verteilt sei, dürfen und müssen
wir logischerweise ohne Bedenken anerkennen, daß unsere
modernen heimatlichen Steuergesetze in Wahrheit gerechte
Gesetze sind.

Hiermit wäre die Basis für folgende These gewonnen!
I. Jst in den Steuergesetzen und Steuerforderungen

des Staates oder eines anderen öffentlichen Gemeinwesens
der Begriff einer wahrhaft gerechten Steuer verwirklicht,
dann sind die Staatsangehörigen oder die Mitglieder des
Gemeinwesens unmittelbar im Gewissen zur Steuerleistung
verpflichtet.

Wenn Gott den Staat und damit auch die Verwirk-
lichung des wesentlichen Staatszweckes, das öffentliche
Wohl, will, � und es ist kein Zweifel, daß er es will,
� wenn Gott darum die zur Erreichung dieses Zweckes
unbedingt erforderlichen Mittel wollen muß, dann besitzt
auch der Staat durch Gottes Willen das Recht gerechter
Steuerforderung und haben andrerseits auch die Staats-
angehörigen durch eben denselben Willen Gottes die Pflicht
der gerechten Steuerleistung.

Dementsprechend sind die gerechten Steuergesetze wahre
und eigentliche Moral- oder Sittengesetze und keine bloßen
Pönalgesetze, auch wenn man die Möglichkeit solcher Ge-
setze überhaupt noch einräumen wollte.

II. Nach Obigem muß die Pflicht der Steuerdeklaration
denselben Charakter tragen wie die Pflicht der Steuer-
leistung, d. h. wie die Staatsangehörigen ex justjtja leg:-ili
verpflichtet sind, gerechte Steuern zu entrichten, so sind sie
auch ex justitia lega1i verpflichtet, zwecks Entrichtung
f0Icher Steuern entsprechend wahrheitsgetreu zu deklarieren.

Zur Vollständigkeit des Materials ist noch ein Hinweis
auf die hl. Schrift und Tradition nötig: .

Eingedenk der Worte des Herrn (Matth. 22. 21.):
»Gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist!« und der
Mahnung des Apostels (Röm. 13. 7.): ,,Gebet Jedem,
Was ihr schuldig seid, Steuer, wem Steuer, Zoll, wem
Zvll gebührtl« hielten es schon die ersten, noch durchwegs
Unter heidnischer Obrigkeit stehenden Christen für ihre
k)I- Pflicht, dieser Obrigkeit Steuern und Abgaben zu ent-

richten. Tertullian betont, die Steuern werden von
den Christen mit der Gewissenhaftigkeit bezahlt, vermöge
welcher sie sich des Betruges an fremdem Eigentum ent-
halten. Der hl. Ambrosius frägt geradezu: »Wenn
der Sohn Gottes selbst seine Steuern entrichtet hat, wie
darfst du behaupten, daß man sie nicht zu bezahlen brauche?
Ei; tu, 0hristiane, Christum non imiteris?

Es steht hiernach fest, daß die Erfüllung unserer
modernen heimatlichen Steuergesetze im Gewissen ver-
pflichtet, daß auch Steuerhinterziehung und Deklarations-
irrungen verboten und sündhaft sind.

III. Wenn wir nun die Steuerleistung nicht nur als
eine patriotische, sondern auch als eine Gewissenspflicht
anerkennen, so soll damit nicht gesagt sein, daß man sich
vor Übersteuerung nicht mit allen zu Gebote stehenden
gesetzlichen Mitteln schützen dürfte. Letzteres wäre aus
mehr als einem Grunde verkehrt.

Worauf es mir hier speziell ankommt, das ist eine
klare Beantwortung der Frage: Welche Posten aus dem
Einkommen der Geistlichen sind nach dem Gesetze und der
neuesten Rechtsprechung frei von Besteuerung?

Was vom Einkommen des Klerus steuerfrei bleiben
darf, dürfte im allgemeinen bekannt sein. Unklarheit
herrscht nur bezüglich

I. der Amtsfuhren, resp. des Amtsfuhrwerkes,
2. der Kosten für Aufnahme der bei besonderen kirch-

lichen Festen Aushilfe leistenden Geistlichen,
3. der Unkosten für Unterhaltung eines Hilfsgeistlichen.

Diese drei Posten bleiben steuerfrei, wenn zur Be-
streitung derselben ein bestimmter Teil des Diensteinkommens
als ,,Dienstaufwand«" bestimmt ist.

Früher galten diese drei Posten im Prinzip als steuer-
pflichtig, bis ein Pfarrer in Westpreußen ihre Steuerfreiheit
auf dem Wege des Prozesses erstritt. Das Urteil des
königlich preußischen Oberverwaltungsgerichts vom 9.März
1893, fünfter Senat, ist grundlegend für die neueste Recht-
sprechung bezüglich der beiden ersten Punkte. Bezüglich
Punkt 3 gelten die Entscheidungen des Oberverwaltungs-
gerichts vom 29. November 1900 und vom 22. Juni l904.
Ferner verweise ich auf die Anweisung des Finanzministers
vom 5. August 1891 zur Ausführung des Einkommen-
steuergesetzes vom 24. Juni 1891 Art. 21 u. 22. Be-
züglich Punkt I und 2 lauten die Entscheidungen des
Oberverwaltungsgerichts vom 9. März 1893 I. 254 und
22. Juni 1904, XII. 174:
« ,,Falls das Diensteinkommen einer Pfarrstelle die Ent-

schädigung



a) für die Aufnahme der bei besonderen kirchlichen Festen
,,Aushilse« leistenden Geistlichen,

b) für ein Dienstsuhrwerk mitenthält,
sind die hierfür erwachsenden Kosten vom steuerpflichtigen
Einkommen abzusetzen.«

Bezüglich Punkt Z (Hilfsgeistlichen) find maßgebend
die Entscheidungen des Oberverwaltungsgerichts vom
29. November 1900 IX. 179 und 22. Juni l904 XI1. 174:

,,Ausgaben eines Geistlichen für einen Vikar sind
abzugsfähig, wenn zur Bestreitung derselben ein be-
stimmter Teil des Pfarreinkommens als Dienftaufwand
bestimmt ist.« (Sch1Uß spkgk«)

Kirchenheiznng, ein Ersordernis unserer Zeit.
Von Hugo Stefsen, Architekt, München.

(Fortsetzung.)
Das beste Beispiel einer alten, sogenannten Hypokausten-

luftheizung, die uns besonders interessiert, weil sie aufgermanischem
Boden zur Ausführung gelangte, ist die im staatlichen, von
Drusus errichteten Römerkastell Saalburg bei Homburg im
Taunus, welches Kaiser Wilhelm I1. durch Jacobi wieder auf-
bauen ließ. Die Feuerung befand stch dort in einem abseits
liegenden tiefen Raume, von welchem aus die Wärme nach
dem Kellerraume des Kastells und dann erst zu den oberen
Sälen usw. geleitet wurde.

Außer dieser Hypokaustenheizung besinden sich dortseibft
noch einige Kanalheizungen, die hauptsächltch in den Kastellen
der Grenzwälle anzutreffen sind. Die Heizkanäle sind mit
Ziegelplatten und Estrich bedeckt. Jacobi, der einen Teil der
Heizung vollständig wiederherstellte, ließ selbige in Gegenwart
des Kaisers auch tadellos in Funktion treten.

Von gleichem Jnteresse sind die -Hhpokaustenheizungen der
Römerkastelle Bayerns, so bei Regensburg. Erst kürzlich stieß
man in Kempten während des Abbruchs eines Hauses aus eine
altrömische Feuerungsanlage, die man als Kanalheizung be-
zeichnen kann.

Auf weitere historische Heizanlagen dieser Gattung einzu-
gehen, würde aus dem Rahmen des Themas fallen, nur einer
will ich noch gedenken, deren spärliche Reste man bei Abbruch
der alten Kreuzgänge des ehemaligen Paulanerklosters zu Leipzig
vorsand. Diese wurde von Baurat Roßbach als altrömische
bezeichnet und soll von den Mönchen des 13. Jahrhunderts
teilweise wieder in Anwendung gebracht worden sein.

Bei Luftheizung in Kirchen wird man sich am besten der
Kanalheizung bedienen, deren eiserne Rohre der Länge nach
unter dem Fußboden liegen. Die kalte Luft findet gewöhnlich

an den Außenwänden durch einen überdachten, vergitterten
Einströmungskanal ihre Zufuhr. Sie wird durch verschiedene
Spsteme gereinigt und tritt dann in die Heizkammer, be-
ziehungsweise Ofen und von dort erwärmt mittels Röhren in
den Kirchenraum ein. Zahl und Anordnung der ·L)eizkammern
richten sich felbst nach der Größe des Bauwerkes. Professor
Konrad empfiehlt, die Heizkammern so zu legen, daß die von
dort zu heizenden Räume durch lotrecht, also steil hinaus-
sührende Kanäle erreicht werden können; wenn diese aber in
wagerechter Rtchtung ausgedehnt werden, so soll dies nur bis
höchftens 15 m Entfernung von der Heizkammer geschehen.
Besteht nun eine Kirche außer dem Mittelschisf noch aus
Seitenschisfen und soll auch die Sakristei usw. geheizt werden,
so ist es zweckmäßig, mehrere Heizkammern anzulegen, da
sonst die Ausdehnung der Wärme eine beschränkte ist. Wie
aber schon gesagt, hat trotz großer Verbesserungen die Luft-
heizung zu keinem völlig befriedigenden Resultat geführt, wenn
sie auch der Ofenheizung bei weitem überlegen ist. Aus
technischen Gründen ist es auch nicht gut möglich, Heizkörper
an den Wänden usw. aufzustellen.

Eine der ersten Luftheizungen in deutschen Kirchen ließ
König Ludwig I. bei Erbauung der Allerheiligen Hofkirche zu
München ausführen; sie ist jetzt noch dort im Gebrauche.

Bei der Dampfheizung unterscheidet man solche mit Hoch-
oder Niederdruck. An zweitgenannter hat man in den letzteren
Jahren ganz bedeutende Verbesserungen vorgenommen, wodurch
sie auch weit billiger zu stehen kommt als die Hochdruck- Dampf-
heizung. Die Beheizung des Kirchenraumes geschieht durch
die in demselben angebrachten Röhren oder Heizkörper, welche,
wie bei der Luftheizung, von einem im Kellerraume besindlichen
Kessel, aber durch gespannten Wasserdampf gespeist werden.

Bei derHochdruck-Dampfheizung werden an der Verteilungs-
leitung selten mehr als 5 Atm. in Bewegung gesetzt, ja selbige
durch ein Druckminderungsventil oft bis unter 2 Atm. herab-
gesetzt. Bei der Niederdruckheizung nimmt man gewöhnlich
1,4 Atm.

Der Dampfkessel felbst, dessen Einrichtung, Aufstellung 2c.
ist bekanntlich der behördlichen Prüfung unterworfen, um
Explosionen und sonstigen Gefährlichkeiten vorzubeugen. In
neuerer Zeit hat man öfter rauchoerzehrende oder rauch-
verhütende Feuerungen eingeführt, iedoch bewährten sich diese
nicht.

Die Kessel werden möglichft mit Füllfeuerung eingerichtet,
wodurch eine viel geringere Bedienung benötigt wird. Da
sie in ihrer Konstruktion den wesentlichen Bestandteil der
Heizungen bilden, wurden auch ihnen durch bewährte Ingenieure
vielseitige Verbesserungen zuteil. So haben einen guten liegenden



Kessel mit Füllschacht und Flammenrohr für geringe Kellerhöhe
Titel F: Wolde, Berlin, dann Körting in Körtingsdorf konstruiert
und liefern solche namentlich für Kirchen, wo es nicht möglich
war, den Heizrauin zu erhöhen. Gute stehende Kessel haben
Bechem F: Post in Hagen in Wesifalen und andere. Nach
meiner eigenen Erfahrung sich bestens bewährend und infolge
ihrer praktischen Seiten von Heiztechnikern, staatlichen und
städtischen Behörden hohe Beachtung genießend, sei noch der
Strebel-Original-Gegenstrom-Gliederkessel fiir Warmwasser und
Niederdruckdampfheizung der Strebelwerke, Mannheim, genannt,
die sich gleich den vorgenannten trefslich zur Kirchenheizung
eignen.

Von allen Heizarten kann im großen und ganzen die
Wasserheizung als bestbewährte, gesiindeste und somit auch,
wo ihre Anbringung möglich, für Kirchenheizung am geeignetsten
anzusehen sein. Eine solche ist, wie schon eingangs erwähnt,
an der alten Heiligengeistkirche zu München � als erste daselbst
an katholischen Kirchen � durch Herrn Stadtpfarrer Michael
Gerhäuser von der Firma Rösicke F- Co» Nürnberg, mit einem
Kostenaufwand von 4000 Mark trefslich eingerichtet worden.
Sie dient nicht nur zur Heizung der Kirche, sondern gleich-
zeitig zur Austrocknung der Fundamente und Mauern.

(Schluß folgt.)

Literarisches.
Der Spiritismus. Von P. M. Gander O. s. B. Verlag von

Benziger in Einsiedeln, 19l0. � Das Büchlein ist aus Benzigers
Naturwissenschaftlicher Bibliothek. Daß die Menschen, wenn sie nicht
ernstlich zu Christus sich bekennen, leicht dem Unglauben oder dem
Aberglauben verfallen, ist bekannt. Der gegenwärtig verbreitetste Aber-
glaube ist aber der Spiritismus. Über diesen will das Büchlein
orientiren und tut es mit dem besten Erfolge.

Das Wetter. Eine elementare Einführung in die Witterungs-
kunde. Von P. F. Kindler 0. S. B. � Das Büchlein fordert
keine besondere Vorkenntnisse und belehrt in sehr zweckmäßiger Weise
über die wichtige Erscheinung des Wetters.
·« Mahnworte iiuseres hl. Vaters Pius X. vom 4. Aug- 1908-
Autorisierte Ausgabe. Latein. und Deutscher Text. Freiburg in Br.,
Herdersche Verlagsh. Preis 80 Pf. ·

Rundschrciben unseres hl. Vaters Pius X. vom21.April1909
über den hl. Anselm. Autorisierte Ausgabe. Latein. und Deutscher
Text. Freiburg in Br., Herdersche Verlagsh. Preis I Mk.
· Das Missale als Betrachtuugsbuch. Von D--. F. X. Reck
M Tübingen. Z. Band: Das C-0mmune sanctokum. � Auswahl
MS dem Proprium sanotorum. Freiburg in Br., Herdersche Verlagsh.
1909. Preis 7 Mk. � Das Buch ist so gestaltet, daß man bald eine
ETESEse, bald eine Homilie, bald wieder einen Leitfaden der Aszese vor
M) zu haben meint. Man kann nur mit großem Nutzen darin lesen.

Dt1cIcim. Gedanken über die christliche Familie von P. Sebastian
Von Oer, Benediktiner der Beuroner Kongregation. Erste u. zweite
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Aufl. Freiburg l909, Herdersche Verlagsh. Geh. in Leinwand 2 Mk. �
Der Verfasser sucht das christliche Haus in seiner erziehlichen Bedeutung
zu schildern und führt diesen Gedanken in den verschiedenen Lebens-
momenten der Familie durch. Das Büchlein möge Anregung zur
Erhaltung und Pflege des Familienlebens in Kreise tragen, welche
doktrinären Abhandlungen weniger zugänglich sind.

Die tatholische Weltanschauuna in ihren Grundlinien mit
besonderer Berücksichtigung der Moral. Ein apologetischer Wegweiser
in den großen Lebensfragen für alle Gebildete. Von V. Cathrein
s. .J. Zweite Verm. Aufl. Freiburg 1909. Herdersche Verlagshandlung.
Preis 6 Mk. � Der ursprüngliche Zweck der vorliegenden Schrift, die
in der ersten Auflage den Titel trug: »Die katholische Moral in ihren
Voraussetzungen und ihren Grundlinien«, war eine Verteidigung der
katholischen Moral gegen die Angriffe, denen sie heute ausgesetzt ist.
Da diese Angrifse vielfach nur auf Unkenntnis beruhen, so wollte der
Verfasser dieselben nicht sowohl direkt als vielmehr indirekt widerlegen
durch eine allgemein verständliche Darlegung der katholischen Moral
in ihren großen Umrissen. Er sah aber bald ein, daß eine solche
apologetische Behandlung der Moral unmöglich ist, wenn sie nicht Hand
in Hand geht mit einer kurzen Begründung der ganzen christlichen,
katholischen Weltanschauung. Deshalb sah sich der Verfasser genötigt,
die christliche Weltanschauung selbst in den Kreis seiner Betrachtungen
zu ziehen und zu begründen. So wuchs sich die Schrift allmählich
zu einer kurzgesaßten Apologetik der katholischen Weltanschauung im
allgemeinen und der katholischen Moral· im besondern aus.

Handbuch der Pastoralmedizin mit besonderer Berücksiehtigung
der Hygiene. Von D-. A. Stöhr. Fünfte, verb. Aufl. Herausg.
von Dr. A. Kannamüller. (Theologische Bibliothek.) Freiburg 1909,
Herdersche Verlagsh. Preis 7,50 Mk., geb. in Halbfranz l0 Mk. �-
Die neue Auflage hat einen inneren Ausbau besonders in dem Kapitel
,,Moral und Medizin« erfahren, dessen ohnehin große Bedeutung heute
um so höher angeschlagen werden muß, als der Kampf gegen die sitt-
lichen Grundlagen von seiten einer gewissen medizinisch-wissenschaftlichen
Richtung unter dem Deckmantel der Humanität niemals so heftig ge-
führt worden ist, wie in unseren Tagen. Dem wird von dem Be-
arbeiter Rechnung getragen.

Der erste Teil des Werkes behandelt die Hygiene, zunächst die
allgemeine (Luft, Wohnung, Kleidung, Hautpflege, Nahrungs- und Genuß-
mittel, Erholung, Makrobiotik), dann die besondere Hygiene des Klerikers
(Gotteshaus, Gottesdienst, Predigt, Schule, Beichtstuhl, Mission, Um-
gang mit Kranken, Begräbnis, Krankenhaus, Seminar, Gefängnisbesuch,
Kloster), woran sich die Pathologie des Klerikers (Zölibat, Nüchternbleiben ,
Stimmungs- momente des Gemütslebens, Hypochondrie) schließt.

Der zweite Teil, Pastoral, zerfällt in die Abschnitte: Priester und
Arzt, Priester und Kranker, Neuro-Psychopathologie, Heilkunde und
Aberglaube, Moral nnd Medizin, Kirche und Medizin, Aszese und
Heilkunde. Ein sorgfältig angelegtes Register erhöht die Branchbar-
keit des Werkes. Das Bedürfnis einer Pastoralmedizin besteht heute,
wo die Berührungspunkte zwischen Medizin und Theologie so zahlreich
sind, mehr als je. Da wird der Geistliche gern nach einem auf der
Höhe der Zeit stehenden Handbuche greifen, das ihm die Stellungnahme
erleichtert. Er findet darin auch zugleich die Anleitung zu gesundheits-
gemäßer Lebensweise und entsprechendem Verhalten in den verschiedenen
Lagen, in die ihn sein Beruf bringt. Bei der Lösung von Fragen der
Moral nimmt der Verfasser, bzw. der Bearbeiter nur als Sach-
verständiger, nicht als Richter das Wort.



18

Lehrbuch für den katholischen Neligionsunterricht in den
oberen Klassen der Gymnasten und Realschulen von Dompropst Dr.
A rthur König, ö. o. Professor an der Universität Breslau. Vier Kurfe.

Erster KUI·sUs: Allgemeine Glaubenslehre. (Apologetik.)
Mit einer Karte: Die Reisen des Apostels Paulus. Dreizehnte, verb.
Auflage. Freiburg 1909, Herdersche Verlagshandlung. Preis 1,40 Mk.

Die Neuanflage bringt eine zeitgemäße Neubearbeitung besonders
der apologetischen Beweise für die natürlichen Voraussetzungen der über-
natürlichen Offenbarung unter Berücksichtigung der neueren Bibel-
forschung und der Wünsche nnd Ratschläge erfahrener Religionslehrer.
Die Neubearbeitung steht auf der Höhe der Zeit und entspricht vollanf
den didaktischen und pädagogischen Anforderungen an eine Apologetik
für die Gymnasten und Realschnlen.

Zweiter Kur-sue: Die Geschichte der christlichen Kirche.
14. verb. Aufl.

Dritter Kursu-Z: Die besondere Glaubenslehre. 13. Aufl.
Vierter Kursus: Die Sittcnlcht«e. 13. verb. Aufl. � Überall

ist, wie oben bereits erwähnt, auf sachgemäße Wünsche und Ratschläge
gebührend Rücksicht genommen und dadurch dem Buche wie den Schülern
nur aufs Reue genützt worden.

Alcohol und soziale Frage. Rede des Abgeordneten Pfarrer
Kapitza auf der Katholikenversammlung zu Breslau. Trier. Verlag
des Koth. Mäßigkeitsbundes Deutschlands E. V. 1.�20. Tausend.
1 Stück 10 Pfg.; 1·0 Stück 0,80 Mk.; l00 Stück 6 Mk.; 1000 Stück
50 Mk.; 10000 Stück 400 Mk. � Über diese Rede urteilte die
»Köln. Zeitung«: »Von den übrigen drei Rednern hatte den un-
bestrittensten Erfolg, ja den größten Erfolg des Katholikentages über-
haupt, der polnische Abgeordnete Pfarrer Kapitza aus Tichau (Ober-
schlesien), der über den Alkoholismus in sozialer Beziehung sprach, und
zwar so anschaulich, so plastisch und so drastisch, so «humorvoll und
doch so bitter ernst, daß unaufhörliche Heiterkeits- und Beifall-3stürn1e
die weite Halle durchdröhnten. Die Rede sollte als Flugblatt auch in
nichtkatholische Kreise gehen; sie verdiente es.« Die Verbreitung der
Schrift würde ein gut Stück beitragen zu der so notwendigen Volks-
aufklärung über eine der größten Gefahren der Gegenwart. In jedem
Orte müßte stch ein Wohltäter finden, der eine größere Anzahl kommen
ließe und zur Verteilung bereitstellte.

Der Beruf. Vierundzwanzig Konferenzen, den Zöglingen des
Bischöflichen Konvikts zu Lnxen1burg gehalten von J. B. Krier.
Vierte Aufl. Freiburg 1909, Herdersche Verlagsh. Preis 2,40 Mk.,
geb. in Leinwand 3 Mk. � Eine der wichtigsten Aufgaben im Leben
des Jünglings ist die Standeswahl. Sie verlangt sorgfältige Prüfung
und ein weiser Ratgeber und erfahrener Führer ist dabei Goldes wert.
Ein folcher ist der Verfasser. Für jeden Leser besonders aber für die
Jugend enthält das Büchlein eine Fülle trefflicher Gedanken.

Durch die Klippen der Jugend oder P. Nikolaus Zucchi und
sein Rat an die gefährdete Jugend. 3. umgearbeitete Auflage des
,,Heilserum für die Jugend«i von P. Jof. Jordans s. J. Kevelaer,
Verlag von Butzon Z: Bercker. � Preis 30 Pfg. Für die heran-
wachsende Jugend, insbesondere für die studierenden Jünglinge ist es
geschrieben, dieses wahre Schatzkästlein von Rat, Trost und Auf-
munterung in den verschiedenartigen Fährnissen, denen die moderne
Jugend im Strome des Lebens unterworfen ist.

Was ist Christus? Von P. Not; s. J. Achte Aufs. Freiburg
1909, Herdersche Verlagsh. Preis 60 Pf. � Die volkstümliche Schrift

des einst als Volksmissionar gefeierten Verfassers hat ihre Zugkraft bis
heute sich erhalten, wo mehr denn je die aufgeworfene Frage in den
Brennpunkt der Geistesiämpfe gerückt ist. Das Büchlein ist zur
Massenverbreitung vorzüglich geeignet.

�l�t1om-ro o l(ompis do imitutiono (Jln«isti lii)ri quutuor.
Bd. H. Gerlaoh. Bd. IlI. Entom et emendata. F:-iburgi Hr.
sumptil)us llerdet·. Preis 2,40 Mk. � Den einzelnen Kapiteln find
schöne Vetrachtungen ans den übrigen Schriften des Verfassers
beigefügt.

Milde Gaben.
Vom 27. Dezember 1909 bis 11. Januar 1910.

Werk der heil. Kindheit. Rosnochau durch H. Pf. Ernst inkl.
zur Loskanfung eines Heidenkindes Anna zu taufen pro utrisque
22,20 Mk., Wiesenthal durch H. Pf. Paschke 57,50 Mk., Schwammel-
Witz durch  Geistl. Rat Fiedler pro utc·isque 60 Mk., Kaminietz
durch H. Erzpr. Koske l50·Mk., Beckern durch H. Pfr. Adamski 33 Mk.,
Pow1tzko durch H. Pf. Beter 62,27 Mk., Ober-Weistritz durch H. Pf.
Clsner pro utrisque 19 Mk., Ziegenhals durch H. Fb. Kommissarius
Dittrich 500 Mk., Neuwalde durch H. Pf. Laake 8·2,85 Mk., Breslau
St. Dorothea durch H. Kapl. Roter inkl. zur Loskanfung eines Heiden-
kindes Joseph zu taufen 17l Mk., Bobrek durch H. Pf. Kubis 52 Mk.,
Januowitz durch H. Pf. Namyslo zur Loskanfung eines Heidenkindes
21 Mk., Ober-Gläsersdorf durch H. Pf. Ansorge 28,15 Mk., Dittmeran
durch  Pf. Manderla 100 Mk., Neua-ltmannsdorf durch H. Pf.
Weber inkl. zur Loskanfung eines Heidenkindes Anton zu taufen pro
utrisque 47,50 Mk., Bärdorf durch H. Pf. Körner 37,60 Mk., Katto-
witz Peter Paul durch H. Kur. Globisch «".)30 Mk., Priebus durch H.
Erzpr. Bienau 20 Mk., Schieroth durch H. Pf. Ziegler 2 Mk., Bifchofs-
waIde durch H. Erzpr. Günther inkl. zur Loskanfung eines Heiden-
kindes Klara zu taufen pro utrisque 65 Mk., Rudelsdorf durch das
Pfarramt 3 Mk., Herrmannsdorf durch H. Pf. Jäkel l14 Mk., Groß-
Grauden durch H. Pf. Mühlsteff 60 Mk» Kattowitz durch H. Geistl.
Rat Schmidt 150 Mk., Gr.-Stanisch durch H. Erzpr. Kirchniawy
222 Mk., Krehlau durch das Pfarramt 25 Mk., Zawada-Nendza durch
H. Pf. Bugiel 52 Mk., Jordan durch H. Pf. Müller 127 Mk., Oelse
durch  Pf. Kinne pro utrisque 23 Mk., Woifchnik durch  Pf.
Kiebel inkl. zur Loskanfung eines Heidenkindes Aloys zu taufen 80 Mk.,
Kl.-Kreidel durch H. Pf. Kothe inkl. zur Loskanfung eines Heidenkindes
Maria Agnes zu taufen 27 Mk., Steinau O.-S. durch H. Pf. Glund
150 Mk., Kohlsdorf durch H. Kur. Bittner 45 Mk» Wangern und
Pollogwitz durch H. Pf. Knauer 35 Mk., Schmellwitz durch H. Pf.
Kindler 52,50 Mk·, Festenberg durch H. Pf. Schneider zur Loskanfung
eines Heidenkindes Joses zu taufen 2l Mk» Neiße durch H. Kapl.
Stöckel pro utrisque 400 Mk., Ober-Schönetveide bei Berlin durch
K. Kapl. Knietsch 71 Mk» Jauernig durch die Schulschwestern 126 Kr.,
�uhnau durch Hr. Pfr. Nocon 50 Mk» Tarnau durch H. Pf. Richter

inkl. zur Loskanfung eines Heidenkindes Georg zu taufen 71 Mk»
Trembatfchau durch H. Pf. Liwowski 200 Mk» Zottwitz durch H. Pf.
Lorenz pro ut1·isque 200 Mk,. Mittelneuland pro utrisque 37,37 Mk»
Schawotne durch H. Pf. Flafstg 25 Mk» Canth durchs Pfarramt
56,90 Mk., NeUdorf ro ut1·isque 27,20 Mk» Breslau SchUle 44 6 Mk.,
Lichtenberg durchs Plfarramt 47 Mk» Breslau, St. Adalbert, durch H.
Pfarradtn. Blasel inkl. zur Loskanfung eines Heidenkindes Johannes
zu taufen 80 Mk., Lamsdorf durch H. Pf. Thomas inkl. zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Hild3geard zu taufen 125 Mk., Mosurau
durch H. Pf. Strzybny 58,50 k., Bogntschütz durch H. Oberkapl.
Pucher 1500 Mk» Namslau durch H. Erzpr. Reimann 25,70 Mk»
Deutsch-Kamitz durch H. Pf. Kopetzky 200 Mk» Czaruowanz durch
H. Pf. v. Lukowicz 75,6.-«) Mk» Prausnitz durch  Erzpr. Paul
5 Mk» Breslau St. Erucis 1,75 Mk» Neustadt .-S. durch H.
Kutzora inkl. zur Loskanfung von 4 Heidenkindern pro txt--is ne
337,95 Mk., Cla1«enkranst durch  Pf. Baritz pro utrisq11e 36,20 Ll()iil·,
Thiemendorf durchs Pfarramt 34,70 Mk., Ruda durch H. Kapl. Czempiel
200 Mk» Rogau durch H. Pf. Sabifch l13,31 Mk» Grüben durch



H, ·Pf.«�S"«p«ieldogel&#39;«1«20· Mk".s"W"e�i«geks"d 15rf durch H."Pf. L"ehnert 33,50 Mk.,
VUchelsdors durchs«Psarrcimt·!i-n-kl«. zur Loskaufuug eines Heidenkindes
Cäcilie zu taufen pro ut1-isq11()j30 Mk» Spremberg durch die Pfarrei
9»(;0 M-k., Gostiz durch sTH.-«Hanptlehrer Kluger 26,90 Mk., Liebenau
dUkchs P»farramt pro utx·jzsque 100«åRk.», Brosewitz durch H. Pf Krones
k;4,30 Mk» Rabsen durch-H. Pf. chröter inkl. zur Loskausung von
Z Heidenkindern pro k1t»»--isqüp·»164 Mk., Kaltenbrunn durch H. Pf.
O1hkich 95· Mk., Goldmannsdors durch H. Pf. Drost 89,80 Mk., Dam-
Hm» durch H. Erzpr. P"otyka«27 Mk» Sand-Frankenberg durch
Pf. Reinelt 75 Mk» Gtersdorf durch H. Pf. Werner 48 Mk., Penz1g
durch H. Kur. Springer. 14,75 Mk., Krintsch durch H. Pf. Neugebauer
33,15 Mk., Kottbus durch» H; Pf. Winkler 28,15 Mk., Ober-Lazisk
durch H. Pf. ·»Woitok ·10 Mk» Peiskretscham durchs Pfarramt pro
nu·isque 127 Mk» M1e"chowitz durch H. Pf. Kuboth 50 Mk» Leschmtz

, «« . «, , ,-- �i
In Kürze erscheint in unserem Beilage:

Sieben szPreds-igten über das Vater Unser.
« « -Von or. »-e01. Lavinia Rutand- G0r1IifOnpfarrcr in GV--Lichttrf««ldc·

Kl:k8(J." 90 Seiten. Preis Mk. 1,20.
Bre«slau. «« G. P. Aderholz� Buck1handlnug«.

durch H. Kapl. Hartlik 12l,82 Mk., Borkendorf durch H. Pf. Malich
pro im-isque 177,73 Mk., Stargard durch H. Pf. Frenzel 54 Mk.,
Hennersdorf durch H. Pf. Klerlein iukl. zur Loskaufung eines Heiden-
kindes Maria zu taufen 117 Mk., Kl.-Strehlitz durch H. Pf. Drost
42 Mk» Würden durch  Pf. Karrasch pro ut1-isque 1l5,50 Mk»
Schnellewalde durch H. Erzpr. Drathschmidt inkl. zur Loskausung von
2 Heidenkindern 155 Mk., Louisenthal durch H. Pf. Reimann 32 Mk»
Olbersdorf durch H. Pf. Giesmann 56,40 Mk» Herbersdorf durch H.
Pf. Thienel 10 Mk., Löwenberg durch H. Erzpr. Dr. Wawra iukl. zur
Los-kaufung eines Heidenkiudes Tharsilla 170,75 Mk» Malkwitz durch
H. Pf. Klimke 27 Mk., Janowitz durch H. Pf. Namyslo zur Loskaufung
eines Heidenkindes Joseph zu taufen 21 Mk» Kolzig durch H. Pf.
Kollibay pro un-isque 56,24 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.
Soeben erschien: M �

-«Zct)cmatigInu-H
des

Higtnmg grei-lau
« und

seines Yekegakxtr-BezirksFasse-es       I)cI)c)c)000c)0000c

« . XXXXXVOCXI  «

Ausaezeickmct, praktisch nnd billca
"ist it-»c;s». eViich1ciu-

Jesus,
nie sii;ße»LHimmelsspeise
»Kostet und fehet," wie d;rt.F·e·rEllist·-««.33,9. Les· r·-.-un x e e u einEthik Kinder? derhersten hl.. Kommunion.
V up. "iib"n-t!Seeböck, O.-1«".M. Mit

. Fa)-rbet1d5k1kt)»:kbil;Jl:«-Pl. .sti)«arl.- FOk;�kVZ1äUs«« t.d . il. loiius ie ere . em-i1ii1ck1)1iou«:m3z3 Seiten in Format 8X1;3 am.
Zu i)erschiäl;enet; E1nbäk1(dei1 g1ömZ;ekI.v1o(;1� »1i««1J6(J,» L"(«ii«5;,f«1.-x»0."�M�«s-; IF«-»2E»�.«"�., 2I»J»e«. ··1.70
Z! haben. "V«oci«" mehreren «"»bi»scho"flte·henrdiuarcaten Deutschlands «u". "Osterretchs
aufs wärmste empfohlen;  e « -

Betrag. Zier. » Yaml),. Z«-nneklirnck:.
· Zu beziehen durch .;.alle Buchhand.lungeu;
M Breslau v9xrät.i,g M·G.» P. Aderholz�V»kk;ya.nevk1mg.kr-«    «  e «

:«��ff��«�-�«�i-�fHf����fii«��; . Jnqunserem Verlage erschien:
Die

Methodik des katholischen
Yie11g1nn:m1iterric1)t:«-

zuuijkhst für die xIallkx-sehnte.
Von

Paul Banschke,
Pfarrer in Blume-nau, Kr. Bolkenhain.

Mit kirchlicher Drnckerlaubnis.
80. VII! und l68 Seiten.

Broeh. M. 1,80, geb. M. 2,50.
Der Verfasser hat in dieser Methodik seine

langjährigen Erfahrungen als Religionslehrer
veröffentlicht und war bemüht dieselben praktisch
und· modern zu gestalten. Alle weitschweifigen,
pädagogischen und didaktischen Ausführungen
sind diesem Handbuch fern geblieben; als ganz
besonderer Vorzug ist die Knappheit und Kürze
zu bezeichnen.

G. ils. Jiderholz� tBuchhandlung
in tBreglau.

l3res1-in Berlin W. KI - «

(;artenstr. 48X52  se-lIillstr. 9
I« I B G N I T Z

(-�n·ijsste Pianaforteiabeik Ost-Deutschlands
· 40000 im Gebrauch

« 25 Auszeichnungen. I(gl. Preuss. staaismeci.
«l(1au1- Flügel . Pian0s . Hurm0uinms

für das Jahr 1910.
Preis geb. Mk. 2,50, franko Mk. 2,70.
Derselbe mit dem Sehema»tismusder
preußischen Anteile der Erzbistiimer

Prag und Olmiitz
« für das Jahr 1910.

Preis geb. Mk. 3,50, franko Mk. 3,70.
S. P. Mc-rl1olz� Buchhandlung in li-essen.

Konrad Sickinger�s
Sonn- nnd Zfestta»a5predtgien.

572 S. gr. 80.
» Preis 6 Mk» geb. 7 Mk.

Verlag: Greci: sc Gliiemann
in Hamm (Westfalen).

Bedeutend unter Preis abzugeben:
Ein schöner

Pracht-Gtagl11mmel
die Behänge in Seide und echtem Gold ge-
stickt, leicht zum Aufschlagen, mit zerlegbarem
Geftell, im Preise von 425 Mark zu verkaufen.
Franko zur Ausicht gesandt.

Wo? sagt die Er:-edition des Vlattes.

« das seelcn- n. aemiit-
Yarmonnnn1 vollste aller Hans-
instrumcnte, kann jedermann ohne Vorkennt-.
nisse sofort 4.ftiminia spielen mit dem neuen
Spielapparat ,,Hqrmquistq«. Preis m. Heft
von 32() Stücken 30 Mk. Jlluftr. Harmonium-
Kutaloge bitte gratis zu verlangen von

Mo)-s Maler, Königl. Hoflieferant, l«�u1(1n.



Eine schöne rote aus dauer-und eine weiße  haftem
Seiden-Brokat, die Stäbe in Seide gestickt,
mit gestickten Bildern, bedeutend unter Preis
zu 325 Mark zu verkaufen. � Ebenfalls
eine schwarze Kapellc in derselben Aus-
führung auch zu 325 Mark abzugeben. Franko

r Ani t ndt.ZU sch gest; · »
Wo? sagt die Expedition des Blattes.

soeben erschien in unserem Vorlage:

lcirehengesehieht1iehe

Abhandlungen.
Herausgegeben

V011
Prof. Dr. sdralelc.

Band IX.
Heft I.

Die Lehre vom staat
heim heiligen Augustinus.

Von "
Brun0 Seide1,

Kommiss. Religionslehi-er
am I(önigl. Gymnasium zu I((3nigshütte.

80. 53 seiten. Preis Mk. 1,50.

S. P. site-lieiz� Buchhandlung in li-essen.

stig hilft.
. Dies bestätigen über 1000 Anerkennungen

v.Kranken, die unsere Limosan-Tabletten bei

I dient, sil1eunintismus
. und anderen Harnsäure-Leiden erprobten.

Eine Probe unseres Mittels, nebst aus-
. fiiin-liess aufkläre-user Brosel1ii»re und

Anerkennungen, senden wir
I liestenles en alle benennen.
. die uns per Karte ihre Adresse mitteilen.
. Cheinifel«ie8 Laboratorium J3iinosuii

Poftfach 502, .lEiinbacki (Sachsen).

Eine prachtvolle weiße und eine rote

Fmpelle
aus solidem, dauerhaftem Seiden-Brokat, die
Stäbe in Seide und echtem Gold fein geftick·t,
mit Figuren, zu herabgesetztem Preis zu se
400 Mark abzugeben. Franko zur Ansicht
gesandt Wo? sagt die Expedition d Blattes

20

l 1-lerdersche Ver1agshanc1lung zu Freiburg im Breisgau.
soeben ist erschienen und kann durch alle Buel1handlungen bezogen werden:

P0nt9  L- de,  J» DIe(1jt3-ti0IIjs de praeeipuis Adel nost--ae!
mysteriis de Hispanieo in Latinnin translaiae a U. �l�revinnl0 S. «J. de nov0
in lueein datae eure Ä- l«el1tnlkuhl S. J. Editio alte!-a reeognita. 120

Pers IV, eocnpleetens n1editationes de mysteriis passionis l)0mini nostri
Iesu Christi ab eius ultimo aseensu ad Iernsalem usque ad sepulturam inclusive.
(XXXVllI u. 468) M 4.�; geb. in Leinw. M 5.�-

l)iese auf sechs Bändohen berechnete Ausgabe des l(lassiliers der Aszese L. de Ponte
gehört zu der von P. Lehmkuhl herausgegel)enen Bil)litoheea aseetiea mystiea.

Verlag von -Fclizian Rauch, Jnnsbruck.

«-!JaI�tenpredigten. ·-H
Man- P- W! »Im- O- F- L- ZäZ..."-I::;«i.;«k«:ix�«i-k«:k..2k" z«2«.«.::.«««xik.Ik,:::

von Predigt(-n über das heil. Biißsakrameut und die Kirche. 81 S. in 80. K 1.� � 85 Pf.
« « I Leiter der Theologie. Das Vqt f ,xcchnkr) P« Mclchlor   M·9 Fasienpredigten. 9l  80. K l.�ck�ll?)g»ksstf.

Da-3oVk;Ly 2dcg HkcMesl·70Ein dgifxch3:vZykluls Fast:-l:iprei;ågten. hIV ui;dixz·26FSs·itenin 8. «� � - - - «- U lli1gcMM ck arm ct«zlg c - Atm-
predigten. 80. 88 Seiten. l(1.� -� 85 Pf.»� Wer ist Christus. 6 Fasten-
predigten. 183 Seiten in 80. K 1.�- � 85 Pf.

« Faftenuredigten in 6 Zotten. 3. vom Verfasser de -Many) P« Gram  J» mehrte und verbesserte Auflage. 80. lV nnd 522 Si-itei:.
K 4.� � M. 3.40.

» � « 7Fafteunrcdiateniibcr,,DreiJiinger
P« Animus von Wenn!  Gan» des Herrn (Judas, Petrus niid

JolIannes)«. 96 Seiten in 80. 80 l1 � 7() Pf. (4. Heft der Sammliing.) 1. Heft:
Sieben Predigten über die Nachfolge Christi. 90 Seiten. 80 h � 70 Pf.
2. Heft: Sieben Predigtcn über die Ewi keit. 88 Seiten. 80 h � 70 Pf. Z. Heft:Ziehen Fast5eiiM«edigten: Das Leiden Csristi und der verlorene Sohn. 110 S.1.�- � S .

Z-Ukt!k!kk, P- W« C- Ss· R» 32"7«?Ii2EI«iE2"åkk« -«!-?�Ss«s«i)«iL·!-i"ic"i?-S-3«L�"Z?-"3sis"i.7
in ).«einwandband Roischnitt K 1.80 � M. 1.50.

Vorziiglich empfohlen im Korrespondenzblatt (Regensburg) 1909, Nr. 12.
Sämtlicbe Faftenpredigten sind aber-l1irtlich apnrobicrt.

Zu beziehen in Brei-lau durch G. P. Aderbolz� Bu(bhaiidlnng.

- - e:. !-».-»- ..:« · « ««(- ««"«.
-T»-L-««�«"T·"·""«« . «««·»

K« Sitte tu I-erlangen- -I
«� I(atalog über echt amerikanische

und deutsche
·; » -. l-lett-InoniunI sowie Klavier-·3Fk ««.-T-»«Y«0&#39;-IX . «·nw-. .ll « « .  I

unt! Festes-I-las-InonIuIn"  IT-k»».«1  ·«&#39;  für Kirche, Schule u. Zirnn1e1«.«» «.«s.I «»-fis · J J ,"".« · . ..» - « «. - »»Es   -  . T« Nur pcesswuidIge, ganz v0g-gzuglselie Instru--   meinte, wofür vollste Garantie geleistet wird.«- - Hi«-«, -Z« -«-. "7i.M vix «- - - , - I ! ,-,  set Ia---I·IIlang Vo--ugsIssu-ice,  doeli sind auch monatliehe Raten2ahlungen gestattet:� ,-.--»--.« s,-«.-..«is-Te-E·-«T«  ohne Katalogpreiserl1öhung.
Freundlichen Aui·trägen sieht l1oehaehtungsvo1l entgegen

l(iI-clIentnnsil(sc-lasse in liegt-nslnn-g so. Z.
Pt«älat Dr. Er. X. IItIl)eI«l, Direktor.

H

.

.-«?-�;.-s«-:;-·s.E;«.?s i«�--E« -is-"V.s7

von R. Nischiowstv in Breslau.




